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ftiifet unb fich binausgebeugt, fo, baß fie ber grembe ©iaur
feßen tonnte.

Sie batte nicbt nach Eubenberg geflaut, grauen {(bauen
überhaupt ERänner erft richtig an, wenn es suoor ber ERann
tat. Sie finb immer bie sweiten, nicbt bie beginnenben, fonbern
bie ESegegnenben. fBefonbers eine grau wie ERirimab, bie man
mit 16 3aßren bem Slabaffafal gegeben batte unb bie nun 3U=

{eben mußte, œie fie ficb gegen feine ©ier oerteibigte.
2er {ßafcßa batte ibr hinter ber türfifcben ©rense ben

Schleier unb ben Sfcbartfcßaff abgenommen, ben meiten Sei»
benumbang, ber bem ôerîommen gemäß auf ber Strafe ihre
©eftalt oerbarg. Elus bem Schlafwagen hatte er fie bann in
biefes #aus geführt, bas feine oergitterten grauengemäcßer
hatte, offen in ber Sanbfcßaft lag, mit ben tief ßerabgesogenen
genftern, in benen bie ewige {Berner Ellpenficßt ftanb. 2ies
praüe ©rün gibt es im Orient nicht, ©ebörrt unb hart wie
giegelftein ift bort bie ©rbe. llnb auch bie Suft. ERirimab fab
3um erften fötal bie blaue, weiche, bie Sinien ber {Berge um»
fchmiegenbe Eltmofpßäre, atmete ben feuchten, fäuerlich=erfri=
fcßenben 2uft ber ©räfer unb bes ERoofes, ber unten aus bem
grünen 2icticßt aufftieg, wenn fie ficb aus bem genfter beugte.
3bre 21ugen füEten ficb, geregt burch ben Sîontraft bes glas»
beEen Rimmels, mit Sränen, unb fie mußte niefen, sweimal,
breimal, bem {Bafcßa entgegen, ber in marmornem gorn hinter
ihr im Simmer ftanb.

ERirimab hatte Eubenberg taum bemerft, ober bocb nur
als etwas, bas in bies grüne fParabies hineingeborte. 2er
Sabaffafal fab nur ihn. ERit breiten {Beinen ftanb SBubenberg

oor bem fBufcb, hinter bem bas tote Ißferb lag, um bic ^unbe
3U oerfcheuchen. Eöenn biefe als {Rubel beieinanber waren unb
einen graß rochen, waren fie recht mutig. Unb bei SSubenberg

war es fcßon gefcßeßen, baß er oor bem ©ebeE eines {Reß=

pinfchers baoongelaufen war. 21ber bies Urgemengfel oerrotte»

ter EBölfe, bas ber Stabaffatal als Sieblingsfpiel mitgebracht
hatte, ging ihm nicht auf bie Eteroen, fonbern an ben Sehens»
nero. 2er SSacten SSilber in feiner ©rbmaffe, 3U bem ber Äampf
mit 2fchingis ®ßans ljunben gehörte, seigte gerabe biefe
{Blutaugen, biefe {Rachen, bies 21usweicßen, Umtreifen unb
EBiebertommen. ©r ftanb mit einem frifch abgeriffenen Elft ba
unb fcßlug um fich, baß bie SBeftien ßeulenb oerfchwanben. Elucb
bas Sürtengeficßt gehörte 3U ben ataoiftifchen ©rinnerungen,
bas nun oben an ERirimaßs genfter erfcßien. SSeibe ERänner,
ber Kabaffafal unb {Bubenberg, fentten bie fBlicfe ineinanber
unb hörten in oerbiffenem Schweigen bas Saufen ihres focßen»
ben {Blutes. SSeibe jogen ben ©erucb ber geinbfchaft ein, bie
immer unb überaE #unb gegen Staße ßeßt. {Roch einmal ftan»
ben SRoslim unb Kreusfaßrer gegeneinanber, um ben alten
Stampf um ihr Heiligtum aussufecßten, ehe bie Sehen fcßaffen»
ben unb Sehen nebmenben Stontrafte im S3ölferbrei oerfcßmel»
3en. {Bubenberg hob feine Seule unb brobte hinauf. 2er {Bafcßa

pfiff feinen fjunben unb fchlug bas genfter 3U. 2er Krieg swi»
fcßen ihnen war ertlärt.

2er Sabaffafal wanbte fich an ERirimab: „2ies genfter
fcbaut in einen fremben ©arten unb frembe Elugen blicfen in
feine Oeffnung. Ijat bie grau bes Kaufes einen EBunfcß?"

ERirimab antwortete: „3cß bitte meinen Sierra, ben Etasir
3U rufen unb ihm su befehlen, bie #olsgatter ansubringen."

2er Sabaffatal war bamit noch nicht sufrieben: „3u leicht»
fertig finb biefe ©atterftäbe. Sie oerwebren nur ben SSlicf oon
außen, nicht ben anberen oon innen heraus, ber noch fünbiger
ift. 2ie bicßten Säben biefer ©iaurs finb beffer. 3ch werbe fie
3ufchrauben laffen. ERan foE oon ben abenblänbifchen ßünben
nehmen, was man Hann!"

,,©s gefchiebt, wie mein #err es befahl!"
gortfefeung folgt.

{Run bin iE) bie einfamften EBege gegangen:
Sie führen aEe 3um EBatbe hinaus.
SSei ERenfcßen haben fie angefangen
Unb enben aEe bei f)ube unb Saus.

©s ift ein Sraum in ben EBälbern oon gernenT"
2as Slbenteuer gloßt überswercß.
Unb ift bocb ein Sroft unter fieberen Sternen.
Unb gleich wohnt ein Sächeln beim erften Sßfercb

Unübersetzbares Schweizerdeutsch
>33on {fSrof. 2r. D. 0. ©reners, SSern.

©s wäre bem {Raum oon swei ober brei Seiten angemef»
fener, bas aus bem Scbmeiserbeutfcb Heb erfeß bare su»

fammensufteEen: feelenlofe gablwörter, gürwörter, einige Um»

ftanbswörter, logifcb=grammatifcbe gormwörter unb oieEeicbt
auch einige farblofe 2ing= unb Seitwörter. 21ber eben nur EBör»

ter, höchftens noch nüchterne Elusfagefäße, bie gebrudt fo gut
finb wie gefproeßen. Sobalb jeboeß bie Sprache tönt unb lebt,
alfo eigentliche Sprache ift, nicht bloße SBegriffsfprache unb ERa»

tßematit, auch nicht bloße Spracbfcßrift, — was ift bann über»

feßbar? EBelcßes EBort mit fchtoeiserifchem ©igenflang tonnte
burch ein febriftbeutfehes wiebergegeben werben? EBie anbers
tönt nur fchon SSater, ERutter, SSube, Klub neben SSatter, ERue=

ter, SSueb, ©ßinb! Unb nun gar neben Eletti, ERüeti, 58üebel,

©of! Ober ©roßoater neben ©roßatt, Urgroßoater neben Ur=

äbni! Unb wenn man fich erft mit Umfchreibungen bebelfen

muß! SBas ift eine SSrente? 3n ber Schweis weiß es jebes
Sinb; weiß es nicht nur, fiebt es greifbar oor-fich, unb swar

©s ift suweilen ein glirren unb Sotten,
©in golbner Sauber im innerften 2ann.
Unb plößlich läuten bann irgenbwo ©locfen
SBalbjenfeits. Unb mahnen. Unb brechen ben {Bann.

Säuft auch ber guß bie oerwunfehenfte Schneife:
©r läuft boch suleßt feinen menfehlichen Sauf.
Sich, Söunber genug fdjon, nimmt ihn bann leife
2ie ftiEe Schönheit bes Äircbleins auf.

5 ans ©raber.

nach lanbwirtfcbaftlicbem {Brauch oerfchieben. 2ie ©rtlärung
bei EBeiganb lautet: tufenartiges hölsernes ©efäß mit niebri»
bem SRanbe. 2üs ftimmt aber nach oorberrfchenbem Sprach»
gebrauch sur ©epfe, nieberbeutfeh Satte, nur auf befchränttem
{Raum sur {Brente. ERan errät fchon aus biefem SBeifpiel bie

Schwierigteit, ja Unmögtichteit, ein Schweiserwort oon tanb»

febafttid) unglei^er {Bebeutung febriftbeutfeh su umfd)reiben,
gefchweige su überfeßen.

Unüberfeßbar finb oor aEem bie fehweiserbeutfehen Eta»

men für Sachen, bie in ber Schweis ihre einsige ober baupt»
fächliche Ijeimat haben unb bter nicht einmal einbeutig ge=

braucht werben. Elusbrücfe aus ber 211p» unb ERilchwirtfcbaft,
wie 3. ©. eben bie {Ramen für ERilcbgefäße: außer {Brente unb
©epfe noch ERelcßter, 2aufe, ERuttle, {Bocfi, Sittel, goEe, Sa»

gel, Stanbe u. a.; ober für oerfchiebene 21rten, beffer 21barten
bes Säfes: {ßloberchäs, SSifer», ©ugger, SpaEe» ober Sprins»,
Schmätter» ober Sutfchchäs, ©bißichäs, Sommen unb EBigger.
2ann bie unsäbtigen 21usbrücte bie wir ber fcharfen Elatur»
beobachtung ber Elelpler oerbanten, 3- {8. für bie oerfchiebenen
©igenfehaften bes Schnees. 2er ©rinbelwatbner unterfcheibet
baltiga, trättiga, treeliga Schnee, Schnee wo fie ftoüeb, plubriga
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stützt und sich hinausgebeugt, so, daß sie der Fremde Giaur
sehen konnte.

Sie hatte nicht nach Bubenberg geschaut. Frauen schauen
überhaupt Männer erst richtig an, wenn es zuvor der Mann
tat. Sie sind immer die zweiten, nicht die beginnenden, sondern
die Begegnenden. Besonders eine Frau wie Mirimah, die man
mit 16 Iahren dem Kabassakal gegeben hatte und die nun zu-
sehen mußte, wie sie sich gegen seine Gier verteidigte.

Der Pascha hatte ihr hinter der türkischen Grenze den
Schleier und den Tschartschaff abgenommen, den weiten Sei-
denumhang, der dem Herkommen gemäß auf der Straße ihre
Gestalt verbarg. Aus dem Schlafwagen hatte er sie dann in
dieses Haus geführt, das keine vergitterten Frauengemächer
hatte, offen in der Landschaft lag, mit den tief herabgezogenen
Fenstern, in denen die ewige Berner Alpensicht stand. Dies
pralle Grün gibt es im Orient nicht. Gedörrt und hart wie
Ziegelstein ist dort die Erde. Und auch die Luft. Mirimah sah

zum ersten Mal die blaue, weiche, die Linien der Berge um-
schmiegende Atmosphäre, atmete den feuchten, säuerlich-erfri-
schenden Duft der Gräser und des Mooses, der unten aus dem
grünen Dickicht aufstieg, wenn sie sich aus dem Fenster beugte.
Ihre Augen füllten sich, gereizt durch den Kontrast des glas-
hellen Himmels, mit Tränen, und sie mußte niesen, zweimal,
dreimal, dem Pascha entgegen, der in marmornem Zorn hinter
ihr im Zimmer stand.

Mirimah hatte Bubenberg kaum bemerkt, oder doch nur
als etwas, das in dies grüne Paradies hineingehörte. Der
Kabassakal sah nur ihn. Mit breiten Beinen stand Bubenberg
vor dem Busch, hinter dem das tote Pferd lag, um die Hunde
zu verscheuchen. Wenn diese als Rudel beieinander waren und
einen Fraß rochen, waren sie recht mutig. Und bei Bubenberg
war es schon geschehen, daß er vor dem Gebell eines Reh-
Pinschers davongelaufen war. Aber dies Urgemengsel verrotte-

ter Wölfe, das der Kabassakal als Lieblingsspiel mitgebracht
hatte, ging ihm nicht auf die Nerven, sondern an den Lebens-
nerv. Der Packen Bilder in seiner Erbmasse, zu dem der Kampf
mit Dschingis Khans Hunden gehörte, zeigte gerade diese
Blutaugen, diese Rachen, dies Ausweichen, Umkreisen und
Wiederkommen. Er stand mit einem frisch abgerissenen Ast da
und schlug um sich, daß die Bestien heulend verschwanden. Auch
das Türkengesicht gehörte zu den atavistischen Erinnerungen,
das nun oben an Mirimahs Fenster erschien. Beide Männer,
der Kabassakal und Bubenberg, senkten die Blicke ineinander
und hörten in verbissenem Schweigen das Sausen ihres kochen-
den Blutes. Beide sogen den Geruch der Feindschaft ein, die
immer und überall Hund gegen Katze hetzt. Noch einmal stan-
den Moslim und Kreuzfahrer gegeneinander, um den alten
Kampf um ihr Heiligtum auszufechten, ehe die Leben schaffen-
den und Leben nehmenden Kontraste im Völkerbrei verschmel-
zen. Bubenberg hob seine Keule und drohte hinauf. Der Pascha
pfiff seinen Hunden und schlug das Fenster zu. Der Krieg zwi-
schen ihnen war erklärt.

Der Kabassakal wandte sich an Mirimah: „Dies Fenster
schaut in einen fremden Garten und fremde Augen blicken in
seine Oeffnung. Hat die Frau des Hauses einen Wunsch?"

Mirimah antwortete: „Ich bitte meinen Herrn, den Nazir
zu rufen und ihm zu befehlen, die Holzgatter anzubringen."

Der Kabassakal war damit noch nicht zufrieden: „Zu leicht-
fertig sind diese Gatterstäbe. Sie verwehren nur den Blick von
außen, nicht den anderen von innen heraus, der noch sündiger
ist. Die dichten Läden dieser Giaurs sind besser. Ich werde sie

zuschrauben lassen. Man soll von den abendländischen Hunden
nehmen, was man kann!"

„Es geschieht, wie mein Herr es befahl!"
Fortsetzung folgt.

Nun bin ich die einsamsten Wege gegangen:
Sie führen alle zum Walde hinaus.
Bei Menschen haben sie angefangen
Und enden alle bei Hübe und Haus.

Es ist ein Traum in den Wäldern von Fernen?"
Das Abenteuer glotzt überzwerch.
Und ist doch ein Trost unter sicheren Sternen.
Und gleich wohnt ein Lächeln beim ersten Pferch

Von Prof. Dr. O. v. Greyerz, Bern.

Es wäre dem Raum von zwei oder drei Seiten angemes-
sener, das aus dem Schweizerdeutsch Uebersetz bare zu-
sammenzustellen: seelenlose Zahlwörter, Fürwörter, einige Um-
standswörter, logisch-grammatische Formwörter und vielleicht
auch einige farblose Ding- und Zeitwörter. Aber eben nur Wör-
ter, höchstens noch nüchterne Aussagesätze, die gedruckt so gut
sind wie gesprochen. Sobald jedoch die Sprache tönt und lebt,
also eigentliche Sprache ist, nicht bloße Begriffssprache und Ma-
thematik, auch nicht bloße Sprachschrift, — was ist dann über-
setzbar? Welches Wort mit schweizerischem Eigenklang könnte
durch ein schriftdeutsches wiedergegeben werden? Wie anders
tönt nur schon Vater, Mutter, Bube, Kind neben Batter, Mue-
ter, Bueb, Chind! Und nun gar neben Aetti, Müeti, Büebel,
Gof! Oder Großvater neben Großatt, Urgroßvater neben Ur-
ähni! Und wenn man sich erst mit Umschreibungen behelfen
muß! Was ist eine Brente? In der Schweiz weiß es jedes
Kind: weiß es nicht nur, sieht es greifbar vor-sich, und zwar

Es ist zuweilen ein Flirren und Locken,
Ein goldner Zauber im innersten Tann.
Und plötzlich läuten dann irgendwo Glocken
Waldjenseits. Und mahnen. Und brechen den Bann.

Läuft auch der Fuß die verwunschenste Schneise:
Er läuft doch zuletzt seinen menschlichen Lauf.
Ach, Wunder genug schon, nimmt ihn dann leise
Die stille Schönheit des Kirchleins auf.

Hans Graber.

nach landwirtschaftlichem Brauch verschieden. Die Erklärung
bei Weigand lautet: kufenartiges hölzernes Gefäß mit niedri-
dem Rande. Das stimmt aber nach vorherrschendem Sprach-
gebrauch zur Gepse, niederdeutsch Satte, nur auf beschränktem
Raum zur Brente. Man errät schon aus diesem Beispiel die

Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit, ein Schweizerwort von land-
schaftlich ungleicher Bedeutung schriftdeutsch zu umschreiben,
geschweige zu übersetzen.

Unübersetzbar sind vor allem die schweizerdeutschen Na-
men für Sachen, die in der Schweiz ihre einzige oder Haupt-
sächliche Heimat haben und hier nicht einmal eindeutig ge-
braucht werden. Ausdrücke aus der Alp- und Milchwirtschaft,
wie z. B. eben die Namen für Milchgefäße: außer Brente und
Gepse noch Melchter, Tause, Muttle, Bocki, Tutel, Folle, La-
gel, Stande u. a.: oder für verschiedene Arten, besser Abarten
des Käses: Ploderchäs, Bifer-, Gugger, Spalle- oder Sprinz-,
Schmätter- oder Lutschchäs, Chitzichäs, Tommen und Wigger.
Dann die unzähligen Ausdrücke die wir der scharfen Natur-
beobachtung der Aelpler verdanken, z. B. für die verschiedenen
Eigenschaften des Schnees. Der Grindelwaldner unterscheidet
balliga, trättiga, treeliga Schnee, Schnee wo sie stalled, pludriga
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